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Der Hamburger Privatdetektiv Aldo Burmester wird von einem Vater beauftragt, den Mörder seiner entlaufenen Tochter zu finden. Eine Spur führt ihn zu dem Fotoatelier. Als er dort eindringt, schlägt ihn jemand nieder. Die Polizei findet den Privatdetektiv neben der Leiche des Fotografen und gerät unter Mordverdacht ...
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Hamburg, 1991...

Kriminalhauptkommissar Sven Dankwers, der Leiter der Mordkommission Hamburg Mitte, keuchte. Das lag in erster Linie daran, dass er ziemlich übergewichtig war. Und der Tatort, an den er nun gelangen musste, war leider nur zu Fuß erreichbar.

Er lag nämlich mitten im Parkgelände Planten und Blumen, in der Nähe des CCH, des Congress Centrums Hamburg. 

“Moin”, begrüßte der Kommissar die Kollegen. 

“Moin, moin”, kam es zurück.

“Entschuldigen Sie meine Verspätung", sagte der Kommissar dann. “Aber unser aller Vorgesetzter hat mich auf dem Flur noch abgepasst. Es gab mal wieder was zu meckern, wie üblich. Aber die Einzelheiten da spare ich Ihnen lieber.” 

Der Kommissar sah jetzt zu der Leiche, wegen der sie hier waren. 

“Eine Teenagerin”, sagte einer der Kollegen. “16 Jahre laut Papieren, jemand hat ihr ein Messer in den Rücken gestochen. Sie ist seit einer Woche vermisst und offenbar von zu Hause weggelaufen.”

“Kommt ja vor, sowas", sagte der Kommissar. 

“Da kann ich nicht mitreden", sagte der Kollege. 

“Wieso nicht?” 

“Ich habe keine Familie.”

“Na ja, aber Sie hören doch, was so überall passiert, oder etwa nicht?” 

“Sie hatte Streichhölzer dabei, die zu einem Club auf St. Pauli gehören”, stellte der Kollege fest.

”Dann ist sie wahrscheinlich bei irgendeinem Luden gelandet", meinte der Kommissar. “Aber das erklärt noch nicht, wieso jemand sie abgestochen hat.”

“Wird kein leichter Fall", meinte der Kollege. “Ich hoffe nur, dass wir ihn überhaupt lösen können", meinte der Kommissar.

“Sie hatte noch was bei sich, und zwar eine Telefonnummer", stellte der Kollege fest.

“Und was war das für eine Nummer?”

“Sie werden es kaum glauben, Herr Kommissar, aber diese Nummer gehört einem guten Bekannten von Ihnen. 

“Was denn für ein guter Bekannter?” 

“Privatdetektiv Aldo Burrmeister.” 

“Ah”, machte der Kommissar.

“Ich verstehe.” 

“Was verstehen Sie?”

“Im Augenblick noch gar nichts, das habe ich nur so dahingesagt. Aber ich würde meinen Freund Aldo mal darauf ansprechen.”

“Vielleicht weiß er ja irgendetwas.”

Der Kollege zuckte mit den Schultern. 

“Eine halbe Spur ist besser als gar keine", meinte er.

“Ja, da sagen Sie was", nickte der Kommissar. 

“Wir schauen uns hier jetzt noch nach Spuren um, aber viel werden wir da wohl nicht mehr finden. Hinweise auf ein Sexualverbrechen gibt es nicht, aber die Gerichtsmedizin gibt uns vielleicht näheren Aufschluss.”

“So?”

“Da kommt ja die Leiche jetzt hin. Und ansonsten können wir natürlich noch hier ausschwärmen und Leute befragen, ob sie irgendetwas bemerkt haben.” 

“Also die Leichenstarre hat noch nicht eingesetzt", meldete sich nun ein anderer Kollege. “Die Tat muss also in den letzten 2 Stunden geschehen sein.” 

“Gut, das ist ja schon mal ein Anhaltspunkt", meinte der Kommissar. 
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Später suchte der Kommissar dann Aldo Burmester auf.

Der angesehene Privatdetektiv hatte ein nobles Büro mit der Aussicht auf die Alster. Seine Sekretärin und Assistentin Jana Marschmann begrüßte den Kommissar. “Morgen, sagte sie, “Sie suchen uns mal auf? Meistens ist es doch umgekehrt.”

“Ja, die Dinge ändern sich manchmal", sagte der Kommissar. 

“Aldo ist nebenan in seinem Büro. Wollen Sie einen Kaffee?” 

“Da sage ich nicht nein.”

“Bringe ich Ihnen gleich.” 

“Danke sehr. Gehen Sie einfach rein, Sie stören nicht.”

“Das freut mich zu hören." 

Der Kommissar betrat das Büro des Privatdetektivs. Aldo Burmester war gerade dabei, etwas zu notieren.

Dann bemerkte er seinen Freund. “Sven, schön, Dich mal wieder zu sehen.” 

“Wie man es nimmt.”

“Ich nehme an, du kommst uns dienstlich im Anlass, wenn du das sagst. Bei Planten un Bloemen wurde eine junge Frau gefunden, ein Mädchen, 16 Jahre alt. Sie war von zu Hause weggelaufen, vor einer Woche.”

“Hm...”

“Eigentlich eine gute Schülerin, aber sie war so jung, es schien alles in ihrem Leben in geordneten Bahnen zu verlaufen. Es gab keine Probleme, die so erkennbar waren. Dann verschwand sie.”

“Tragisch.”

“Jetzt haben wir sie gefunden. Unter ihren Sachen waren Streichhölzer mit dem Emblem eines Clubs in St. Pauli und Deine Telefonnummer.” Der Kommissar holte einen Umschlag mit Fotos hervor.

Dann sagte er noch ihren Namen, wobei natürlich nicht klar war, ob sie sich tatsächlich unter diesem Namen gemeldet hatte. 

“Es tut mir leid, aber diese Person hat sich hier nie gemeldet. Ganz bestimmt nicht.

“Du bist dir sicher? Daran würde ich mich erinnern. Und Jana ist sehr zuverlässig, die hätte mir das sofort gesagt, wenn ich nicht anwesend gewesen wäre.” 

“Nun, aber sie hatte Deine Nummer.”

“Ja, die kann sie aus dem Telefonbuch haben.” 

“Dann hatte sie vor, dich anzurufen. Könnte das sein?” 

“Natürlich. Ich bin darauf angewiesen, dass mich ab und zu mal Leute anrufen, die meine Hilfe brauchen.” 

“Wozu hat sie Deine Hilfe gebraucht?” 

“Das wirst Du herausfinden müssen, Sven. Ich kann es Dir nicht sagen.”

“Wir nehmen an, dass sie bei einem Luden gelandet ist. Möglicherweise wollte sie von dem dann doch wieder weg.” 

“Ja, ein Verbrechen im Milieu.”

“Das vermuten wir, ja.” 

“Vermutlich wirst Du auf eine Mauer des Schweigens stoßen.” 

“Ist leider so”, gab der Kommissar zu. 

“Es gibt viele ähnliche Fälle”, meinte Aldo Burrmester. 

“Naja, falls Du irgendetwas hören solltest, sag mir Bescheid.”

“Wie immer, nickte Burmester.
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Eine Woche später stellte sich heraus, was geschehen war. Das Mädchen hatte einen bekannten Drogendealer beobachtet. Und der wollte kein Risiko eingehen und stach sie einfach ab. Nicht alles hatte immer mit dem Milieu zu tun, auch wenn es zunächst so aussah. 
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Der Maskierte drückte den Gummistöpsel an die Scheibe und schnitt mit dem Diamantschneider ein rundes Stück heraus. Er legte es auf die Seite, fasste durch das Loch im Fenster und öffnete es. Lautlos stieg er in Ronny Kronwalds Fotoatelier in einem Hinterhof in Hamburg-Mitte ein. Der hochgewachsene, dunkelgekleidete Mörder mit der Strickmaske über dem Kopf bewegte sich mit der Lautlosigkeit eines Schattens. Im unordentlichen Atelier brannte nur die Notbeleuchtung. Jede Putzfrau wäre hier glatt in Ohnmacht gefallen.

Der Mann mit der Maske wusste, wo er Kronwald zu suchen hatte. Er schlich zur Dunkelkammer und öffnete die Tür einen Spalt. Kronwald, ein rattengesichtiger kleiner Bursche, holte gerade einen Streifen Fotos aus dem Fixierbad. Gierig schaute er darauf.

»Ja«, hörte der Maskierte ihn flüstern. »Das ist das Richtige. Das gibt wieder Kohle. Der Lump soll bezahlen bis zum Gehtnichtmehr.«

»Schmieriger Erpresser«, zischte der Killer.

Kronwald wirbelte herum. Jetzt erst bemerkte er, dass die Tür einen Spalt offen stand. Der Fotograf schaute in die Mündung, der auf ihn gerichteten Schalldämpferpistole.

Abwehrend streckte er die Hand aus. Da schoss der Maskierte. Die Schüsse klangen nicht lauter als das Zerplatzen einer Papiertüte.

Ronny Kronwald zuckte zusammen, wie von Schlägen getroffen. Die Einschläge der 38er Smith & Wesson rüttelten ihn durch.

»Nein!«, stöhnte der Fotograf sterbend.

Er sah nichts mehr. Doch er hörte noch, wie der Killer mit leise quietschenden Gummisohlen näher trat. Der Mörder stellte sich über den Fotografen. Er schaute verächtlich auf ihn herunter und zielte genau. Ein fürchterlicher Schlag gegen den Kopf – der letzte Schuss des Killers – beendete das Leben von Ronny Kronwald. Dem Killer war keine Aufregung anzumerken.

Methodisch schaute er sich in der Dunkelkammer um. Das Fixierbad war umgefallen. Die chemische Flüssigkeit rann über den Boden. Im Infrarotlicht schaute der Killer zunächst die Bilder an, die Kronwald zuletzt entwickelt hatte.

Sie zeigten einen älteren, grauhaarigen, fetten Mann mit zwei Mädchen, die noch halbe Kinder waren, eine Farbige und eine Weiße. Die Aktionen der drei Nackten waren eindeutig. Eine verborgene Kamera musste sie in einem Hotelzimmer aufgenommen haben.

Der Killer blieb ungerührt. Er holte sich eine Plastiktüte und sammelte alle verfügbaren Bilder ein. Auch in einem freizügigen Land wie Deutschland mussten sie noch Aufsehen erregen, besonders, wenn die Fotografierten davon erfuhren.

Der Killer suchte spezielle Fotos von einer bestimmten Person. Kronwald war kein Freund besonderer Ordnung. Er hatte Bildstreifen herumhängen, wo gerade Platz war und es ihm passte. Weitere Fotos lagen in einer Pappschachtel.

Es war immer dieselbe Machart:

Männer mit jungen Mädchen in allen möglichen Sexpositionen, mit Jungs, in einem Fall auch eine ältere Dame mit zwei Callboys. Die beiden schwarzen Callboys trugen Masken und hatten Peitschen und überdimensionale künstliche Penisse umgeschnallt.

Diesmal pfiff der Maskierte, der mittlerweile abgebrüht war, durch die Zähne. Die Frau spielte nämlich im öffentlichen Leben eine bedeutende Rolle. Sie war die Witwe eines Kaufhauskönigs, der sie in dritter Ehe geheiratet hatte – eine kleine Einkäuferin, vierzig Jahre jünger als er – und der schon sehr lange aus dem Leben geschieden war.

Offiziell galt seine Witwe als untadelige Lady.

»Sieh an«, sprach der Maskenmann.

Aber die Kaufhauslady war noch nicht das, weswegen er hergekommen war und den Mord begangen hatte. Der Maskierte packte alles zusammen, was er gebrauchen konnte.

Dann stieß er auf das Gesuchte. Ein blasser, verlebter junger Mann war auf den Bildern zu sehen. Immer mit minderjährigen Jungs in eindeutigen Situationen.

Der Killer verzog das Gesicht. Er war jederzeit bereit, einen Mord zu begehen, doch was er da sah, mochte er nicht.

»Dreckskerl«, zischte er.

Jetzt galt es für ihn nur noch, die Kartei des Fotografen Kronwald zu finden. Die behandschuhten Hände des Mörders hinterließen keine Spuren.

In einem alten Schrank wurde der Killer fündig. Kronwalds Kartei steckte in einem Zettelkasten. Sie war genauso schmierig, wie der Fotograf selbst und sein ganzes Gewerbe und Atelier. Der Killer leuchtete mit der Taschenlampe.

Er las Namen, Daten und Zahlen. Eine Menge Geld war da an Ronny Kronwald geflossen. Der Mörder klemmte sich die Kartei unter den Arm und ging in den vorderen Raum, wo er die Fotos und Negative hinterlegt hatte.

Es war Zeit zu verschwinden.

Da hörte der Mörder, wie etwas im Türschloss kratzte. Es handelte sich nicht um den richtigen Schlüssel, sondern um einen unzulänglichen Nachschlüssel oder Dietrich. Mit einer schnellen, flüssigen Bewegung zog der Maskierte die Schalldämpferpistole aus der Halfter im Hosenbund.

Er stellte sich hinter den Schrank, knipste die Stablampe aus und wartete. Auf einen zweiten Mord kam es ihm auch nicht mehr an. Denjenigen, der eintrat, würde er sofort erschießen.

*
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Aldo Burmester hatte seinen champagnerfarbenen 500 SL ein Stück weiter in einer Garage untergestellt. Es war kurz vor 23 Uhr. Der Privatdetektiv ermittelte in einem Mordfall. Bei dem schmierigen Fotografen Ronny Kronwald versprach er sich die heiße Spur zu dem Mörder der vierzehnjährigen Tessa-Sophie Barkow, deren Vater ihn engagiert hatte.

Tessa-Sophie, eine Bauerntochter aus Holm, war aus nichtigen Gründen und allgemeinem Überdruss von zu Hause ausgerissen und in die große Stadt an der Elbe gefahren.

Hier war sie schnell unter die Räder gekommen und auf dem Babystrich von Hamburg-Mitte gelandet. Dort hatte sie ihren Mörder getroffen. Der Körper der minderjährigen Prostituierten war, von zahllosen Messerstichen zerfleischt, auf einer Müllkippe gefunden worden. Es war nicht der erste Fall dieser Art. Aldo Burmester, genau wie immer, hatte recherchiert und herausgefunden, dass schon mehr junge Mädchen auf die Weise gestorben waren, jeweils in Abständen von einigen Monaten.

Die Presse war noch nicht darauf aufmerksam geworden.

Der athletische Privatdetektiv mit den Jeans und der dunklen Bomberjacke wusste, weshalb er sich gerade Kronwald vorknöpfen wollte. Aldo gelangte zum Hinterhofeingang von Kronwalds Atelier. Der Hof in der Nähe der Straße war verlassen.

Im Atelier brannte kein Licht. Der Vogel war ausgeflogen, dachte Aldo. Er beschwichtigte sein Gewissen damit, dass der Zweck manchmal eben doch die Mittel heiligte, und zog sein Spezialbesteck aus der Tasche. Damit fummelte Aldo an dem Schloss der massiven Feuerschutztür herum. Im Nu war es offen. Über eine Alarmanlage verfügte der Fotograf Kronwald nicht.

Aldo öffnete die erste Tür und ging durch einen kurzen Flur zu der zweiten, die gleichfalls abgeschlossen war. Der schwache Lichtschein durchs Oberlicht reichte Aldo aus, um das Schloss zu erkennen, mit dem er ebenfalls keine Mühe hatte.

Aldo Burmester öffnete die Tür zum Fotoatelier – und wurde von einer grellen Stablampe geblendet. Seine blitzschnellen Reflexe retteten Aldo.

Er warf sich zur Seite. Plamm – plamm – plamm machte es, und drei schallgedämpfte Bleihummeln zischten über Aldo weg, der sich hinter einem Tisch in Deckung rollte.

Sein Einbrecherbesteck hatte Aldo fallen lassen. Er zog die Automatic und warf den Tisch um.

Der grelle Lichtkegel suchte nach ihm. Aldo versteckte sich hinter dem Tisch und presste sich flach an den Boden.

Es war sein Glück. Wieder spuckte die Schalldämpferpistole ihre tödlichen Projektile und stanzte Löcher durch die Tischplatte. Aldo schoss dorthin, wo er den Schützen vermutete.

Ronny Kronwald, die feige Ratte, konnte es nicht sein. Der schoss nur mit der Kamera schäbig aus dem Hinterhalt.

Das Mündungsfeuer der Automatic stach grell neben den Lichtkegel. Der Schuss krachte viel lauter als der aus der Schalldämpferpistole des Killers.

Doch Aldo traf den Gegner nicht, der als Profi die Megalite-Lampe mit gestrecktem Arm von sich weghielt.

Aldo kapierte sofort, dass er zweimal vorbeigeschossen hatte. Den dritten Schuss setzte er weiter nach rechts. Doch der clevere Killer ließ die Lampe fallen, die er zudem noch auf Aldo zurollte, und tauchte zur Seite weg. Auch Aldos dritter Schuss hackte nur die Wand. Aldo wechselte die Position.

Eine Kugel zupfte an einem Hosenbein. Die am Boden rollende Megalite streute ihren Lichtschein in den Raum, der verzerrt die Konturen der Einrichtung an die Wand warf.

Aldo gab der Megalite einen Tritt, dass sie wegflog. Im nächsten Moment hechtete ihn der Killer an. Wie ein dunkler Schatten flog er herbei, eine Gestalt mit unförmigem Kopf, und riss Aldo von den Beinen.

Ein Handgemenge begann.

Aldos Gegner war durchtrainiert bis in die letzte Körperfaser und stark wie eine Stahlfeder, ein Killer, der auch mit bloßen Händen einen Menschen leicht umbringen konnte.

Aldo verlor seine Automatic.

Die Megalite war unter ein Sofa gerollt und gab kaum noch Licht in den Raum. Aldo fightete, und es gelang ihm, den Gangster zu packen und bei ihm eine Beinschere anzusetzen.

Der Killer schrie auf. Ein bohrender Schmerz im Kopf ließ Aldo loslassen. Der Gangster hatte ihm seine Daumen an eine Stelle gedrückt, wo es verdammt wehtat.

Beide Männer gelangten auf die Füße. Dann krachte ein harter Gegenstand gegen Aldo Burmesters Schädel. Aldo Burmester verlor das Bewusstsein. Schwer atmend stand der maskierte Killer über ihm, der ihn mit der vom Boden gerafften Schalldämpferpistole geschlagen hatte.

Der Killer zog die Stoffmaske von seinem Kopf und wischte den Schweiß ab. Er holte sich seine Megalite und leuchtete auf den Bewusstlosen.

»Aldo Burmester«, sagte er überrascht.

Als Aldo eintrat und gleich zur Seite hechtete, hatte der Killer ihn nur einen Moment flüchtig gesehen und war sich nicht sicher gewesen. Jetzt wusste er, weshalb er einen so harten Stand gehabt hatte.
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